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Berlin, 12. Mai.
Der Reichstag ſetzte heute die Beratung des Militär-

etats beim Kapitel „Artillerie und Waffenweſen“ und „Dech-
niſche Jnſtitute“ fort. Von allen Seiten des Hauſes wurden
hinſichtlich verſchiedener Arbeiterfragen wie Entlohnung uſw.
mancherlei Wünſche und Beſchwerden vorgebracht. Den Kla-
gen der Genoſſen, die wieder das Hauptkontingent der Redner
ſtellten, trat Generalmajor Wild von Hohenborn, De-
partementsdirektor im Kriegsminiſterium, unter dem lebhaften
Beifall der bürgerlichen Parteien ſehr geſchickt und wirkungs-
voll entgegen. Mehrere Stunden zog ſich die Debatte noch hin,
und dann ſchlug auch dem Militäretat die Stunde: er war end-
lich in zweiter Leſung erledigt.

Den zweiten Punkt der Tagesordnung bildete die Du al a-
frage, die in der Budgetkommiſſion ſoviel Staub aufgewir-
belt hatte, daß ihretwegen die zweite Leſung des Etats des
Schutzgebiets Kamerun aufgeſchoben werden mußte. Aber auch
die Hffentlichkeit hat ſie in einem Maße beſchäftigt, das in kei-
nem Verhältnis zu ihrer abſoluten Unwichtigkeit ſteht. Durch
die von der Regierung herausgegebene Denkſchrift iſt die ganze
Angelegenheit, die durch Sünden der Kolonialverwaltung wit-
ternde Budgetkommiſſionsmitgliederr zu unverdienter Bedeu-
tung gekommen iſt, völlig aufgeklärt, und die gegen die Regie-
rung und die Verwaltung Kameruns erhobenen Vorwürfe ſind
in nichts zerfallen. Trotzdem aber hat es der Berliner Anwalt
der aufſäſſigen Dualas bekanntlich verſtanden, die Offentlichkeit
noch länger in Atem zu halten. Die Erörterung der Affäre im
Reichstag wurde nach breiteren Ausführungen des Berichter
ſtatters Dr. Braband (fr. V.), der die Notwendigkeit der
Aufrechterhaltung der Autorität der Regierung den Eingebore-
nen gegenüber betonte, von der Sozialdemokratie natürlich zu
einem langatmigen Vorſtoß gegen die deutſche Kolonialpolitik
benutzt; „Genoſſe“ Wels erhob als erſter Debattenredner end-
loſe Anklagen gegen die Regierung, und in ſeiner „Gründlich-
keit“ beſchränkte er ſich keineswegs auf den ſogenannten Fall
„Duala“, er ſang das übliche Kolonialklagelied in allen Ton-
arten. Er fand aber damit vor dem ſich allmählich leerenden
Hauſe nur geringe Aufmerkſamkeit.

Abgeordneter Wels (Soz.): Der Reichstag muß von der
Regierung über koloniale Angelegenheiten weit beſſer unter-
richtet werden, als es bisher geſchieht. Die Weſtafrikaniſche
Handelsgeſellſchaft enteignet in ihrem Profitintereſſe die Einge-

Die Tochter des Miſſionars.
Roman aus Südweſtafrika von O. Elſter.

Es war ein Abend, ſo recht dazu angetan, zu ſinnen und zu
träumen. Anna dachte an die Unterredung mit ihren Eltern
und eine ſeltſame Unruhe machte ſich in ihrem Herzen geltend.
Sie war ſich ſelbſt nicht klar darüber, ob ſie Kerſtens, mit dem
ſie ſich vor Jahresfriſt verlobt hatte, mit jener Liebe zugetan
war, die in der Jungfrau Herz den Wunſch nach Vereinigung
mit dem geliebten Manne entſtehen läßt. Was wußte ſie über-
haupt von dieſer Liebe? Kaum dem Kindesalter entwachſen,
war ſie mit ihren Eltern hierher in die Einſamkeit der Steppe
gekommen, und hatte ein ſtilles, arbeitſames Leben geführt,
hatte in Haus, Hof und Garten gearbeitet, hatte die Kinder der
Baſtard und Hereros unterrichtet und hatte ihre Freude an dem
Aufblühen der Anſiedelung und an den Erfolgen ihres Vaters
gehabt. Nur ſelten kam ein weißer Mann auf die Station; nur
Hermann Kerſtens, ihr nächſter Nachbar, kam oft herübergerit-
ten und bewies ſich von Anfang an als tatkräftiger und hilfrei-
cher Freund. Sie erkannte die trefflichen Eigenſchaften dieſes
im Kampf mit der Natur und manchen widerwärtigen Verhält-
niſſen erſtarkten Mannes ſehr wohl an, und als er um ihre Hand
anhielt, da gab ſie nach einigem Zögern ihr Jawort, da ſie auch
ſie daß ſie dadurch zugleich einen Wunſch ihrer Eltern er
üllte.

Sie war zufrieden in dem Gedanken, daß ſich ihr auf der
großen Farm Kerſtens ein weites Feld der Tätigkeit eröffnen
würde. Große Herden von Rindvieh und Schafen weideten in
den Steppen rings um Holfontein, auch eine Straußenzucht
hatte Kerſtens angelegt und ſein Handel mit Straußenfedern
warf ihm einen ſchönen Gewinn ab. Berühmt im ganzen
Lande waren ſeine Zugochſen und Pferde; ſein Ackerbau nahm
von Jahr zu Jahr größere Ausdehnung an, da er es verſtanden
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borenen in einer Weiſe, die geradezu ein öffentlicher Skandal
iſt. Der Vertreter dieſer Geſellſchaft iſt aber ſehr einflußreich,
deshalb geht die Regierung nicht gegen ihn vor. Jn der Duala-
angelegenheit haben wir Sozialdemokraten an ſich gegen die Sa-
nierung und Enteignung nichts einzuwenden. Wir wenden
uns aber gegen die rigoroſe Art der Enteignung. Die Regie-
rung erklärte ſeinerzeit, die Enteignung ſolle in der ſchonendſten
Weiſe vorgenommen werden. Die Tatſachen ſchlagen aber die-
ſer Erklärung geradezu ins Geſicht. Wenn mit der Enteignung
die Zwangsanſiedelung in einem beſtimmten Platze verbunden
wird, ſo iſt das geſetzwidrig. Wie kommt die Regierung dazu,
den Verkehr zwiſchen den Angehörigen der Schutzgebiete und
den Reichstagsabgeordneten zu verhindern? Die ganze Poſt an
die Schwarzen iſt in Duala beſchlagnahmt worden. Das Tele-
gramm von dem drohenden Aufruhr der Duala iſt eine abge-
kartete Sache geweſen. (Unruhe.)

Staatsſerketär Dr. Solf: Der Vorredner hat behauptet,
das Telegramm des Gouverneurs von Baya wegen des ge-
planten Hochverrats der Duala ſei beſtellte Arbeit und abgekar-
tet zwiſchen mir und dem Gouverneur geweſen. Gewiſſermaßen
ein Theatercoup. Jch lege gegen die durch nichts bewieſene Be
hauptung Verwahrung ein und erkläre, daß ich durch das Tele-
gramm völlig überraſcht worden bin, wie ich auch in der Budget-
kommiſſion erklärte, daß weder ich noch irgendeiner meiner Mit-
arbeiter auch nur eine Ahnung davon gehabt haben, daß ein ſol-
ches Telegramm zu erwarten ſei Tch lege deshalb gegen dieſe
Behauptung Verwahrung ein. Wenn ſie wahr wäre, ſo hätte
ich mich ganz anders verhalten, denn ich war der erſte, der die
Budgetkommiſſion darauf aufmerkſam machte, daß man den
Inhalt des Telegramms noch nicht ſo ſchlimm aufzufaſſen habe.
(Sehr richtig! rechts.)

Abgeordneter Dr. Paaſche (Natl.): Es iſt gegen mich der
Vorwurf erhoben worden, ich hätte gegen die Tradition des
Hauſes verſtoßen, daß ich eine von dem Rechtsanwalt Dr. Hal-
pert eingereichte Denkſchrift zur Dualaangelegenheit nicht den
Mitgliedern des Reichstags zugehen ließ. Dieſe Denktſchrift ent-
hielt ſchwere Beleidigungen der Regierung. Es war bisher
nicht üblich, ſolche Dinge mit dem Stempel des Reichstags zu
verſehen. Da muß man es dem Einſender ſchon ſelbſt über-
laſſen, das Porto zu tragen.

Abgeordneter Ledebour (Soz.): Der Vizepräſident Dr.
Paaſche vergißt, daß der Verfaſſer der Denktſchrift ſich in einer
Verteidigungsſtellung gegenüber der Regierung befand.
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Abgeordneter Dr. Ortel (Konſ.): Namens meiner
Freunde glaube ich anerkennen zu dürfen, daß das Vorgehen
des Vizepräſidenten vollkommen korrekt war. Die Sozialdemo-
kraten ſelbſt haben ſich früher einmal beſchwert, daß eine Ein
gabe als amtliche Druckſache verteilt worden war, die Angriffe
gegen die Sozialdemokratie enthielt. Übrigens, Auszüge aus
der Denkſchrift waren uns ja ſchon in der Kommiſſion auf den
Tiſch geflogen.

Abgeordneter Dr. Frank (Soz.): Jch bitte, doch zu be-
denken, daß es ein Unrecht gegen Dr. Halpert war, wenn man
ihm die Gelegenheit nahm, uns rechtzeitig ſeine Anſicht zu über-
mitteln. Dieſe Denkſchrift iſt uns vorenthalten worden; das iſt
eine Benachteiligung des Reichstags.

Vizepräſident Dr. Paaſche: Es iſt meine Pflicht, Denk-
ſchriften zurückzubehalten, die beleidigend ſind. Das iſt immer
ſo gehandhabt worden.

Abgeordneter Dr. Spahn (Ztr.): Wenn eine ſolche Schrift
beleidigend iſt, darf ſie nicht verbreitet werden, ſchon mit Rück
ſicht auf dieſes Haus. Dr. Paaſche hat vollkommen richtig ge
handelt.

Die Abgeordneten Schulz (Rp.) und Keinath (Natl.) und
Dr. Neumann-Hofer (Vp.) billigen das Verhalten Dr. Paaſches.

Ein Vertagungsantrag wird angenommen.
Mittwoch 2 Uhr namentliche Abſtimmung über das Mili-

tärkabinett, Dualaangelegenheit, Etatreſte, Etat des Reichsta-
ges, des Reichsſchatzamtes und der allgemeinen Finanzverwal-
tung.

Liebknecht.

Merſeburg, 13. Mai.
Der Reichstagsabgeordnete Liebknecht hat vorgeſtern, Mon-

tag, im Reichstage wieder einmal eine Brandrede gehalten, erſt-
lich gegen die Firma Krupp, eine Rede, die der preußiſche
Kriegsminiſter in ihrer ſchweren Anſchuldigung ſachlich und
nachdrücklich widerlegte und zweitens gegen den nicht mehr le-
benden General von Lindenau.

Der Firma Krupp warf er von neuem die bereits vor Ge-
richt widerlegten Manipulationen und dem General von Lin-
denau Ordensſchacher vor.

Jn kurzem Auszuge lautete die Rede des Kriegsminiſters
von Falkenhayn wie folgt: Jch habe den Mut, die Firma Krupp
zu verteidigen. Sämtliche Krupp-Prozeſſe haben nichts von
Landesverrat ergeben. Seitens der Militärverwaltung iſt al-
les geſchehen, was geſchehen konnte, um der Wiederholung ſol-

ſeiner Felder und Weiden nutzbar zu machen. So konnte man
ſich auf ſeiner Beſitzung ſchon wohl und heimiſch fühlen, und
dennoch kamen Anna mit der Zeit immer mehr Bedenken, ob
ſie nicht vorſchnell gehandelt, als ſie ihm das Jawort gegeben.
Oftmals überfiel ſie eine geheime Angſt, wenn ſie daran dachte,
daß ſie mit dem rauhen, wenn auch ehrlichen Mann allein in der
Einſamkeit ſeiner Farm leben ſollte. Man erzählte ſich von ihm
manche raſche Tat; er war ein harter Herr ſeiner braunen und
ſchwarzen Arbeiter; die ſchwere Reitpeitſche in ſeiner Hand war
ein gefürchtetes Jnſtrument, und wenn er einen armen Teufel
von Buſchmann auf einem Felddiebſtahl erwiſchte, ſo kam es
ihm garnicht darauf an, ihn über den Haufen zu ſchießen. Erſt
der Einfluß des Miſſionars hatte ihn weicher und nachgiebiger
gemacht.

An Alles dieſes dachte Anna, als ſie allein daſaß und in den
herrlichen Abend hinausblickte, dem Rauſchen der Palmen
lauſchte und den fernen ſeltſamen Tönen, die von der dunklen
Steppe herübertönten.

Das Herz' ward ihr ſchwer, und mit einem Male ſtand das
Bild des jungen Jngenieurs Walter Winsloe wieder vor ihrer
Seele, mit dem ſie auf der Überfahrt ſo gute Freundſchaft gehal-
ten. Sie hatte ihn die ganzen Jahre hindurch nicht vergeſſen,
aber die Erinnerung an ihn war doch mehr und mehr verblaßt,
bis ſie plötzlich heute wieder mit lebhaften Farben hervorbrach,
als Kerſtens die nahe Ankunft Walter Winsloes meldete.

Da ſtand er wieder vor ihr in ſeiner friſchen Jugendkraft,
mit dem frohen Leben auf den roten Lippen, zwiſchen denen die
weißen Zähne hervorblitzten, mit den luſtigen, und doch ſo
treuen Augen, die ſo lebensfroh in die Welt hinausblickten, in
der er ſich eine Stellung erkämpfen wollte. Sie ſah ihn noch
auf dem Bahnſteig ſtehen und ihnen mit dem breitkrämpigen
Hut zum Abſchied zuwinken, und ſie hörte noch ſein fröhliches
und zuverſichtliches „Auf Wiederſehen!“

Und nun ſollte ſie ihn wiederſehen, und ihr Herz ſchlug leb
hatte, einige Quellen der benachbarten Berge zur Berieſelung

Ein wütendes Gebell der Hofhunde ließ ſie emporſchrecken.
Was konnten die Tiere nur haben? Mit lautem Gebell

ſprangen ſie wie raſend gegen das geſchloſſene Hoftor.
Anna hörte, wie ihr Vater die Hunde zurückrief. Das Hof-

tor wurde geöffnet, und das Schnauben von Pferden und Klir-
ren von Waffen ließ ſich vernehmen.

Das mußten Reiter der Schutztruppe ſein, die angekommen
waren! Sollte Walter Winsloe unter ihnen ſein?

Pochenden Herzens eilte Anna auf die Veranda, wo ihre
Mutter, umgeben von dem Hausgeſinde, ſtand. Eine Lampe
warf ihren Schein auf den dunklen Hof und beleuchtete hell die
Geſtalten der Männer und Pferde.

„Wer iſt da gekommen, Mutter?“ fragte Anna geſpannt.
„Herr Winsloe mit einigen Reitern“, entgegnete Frau

Weidemann, und da betrat auch ſchon ihr Gatte in Begleitung ei-
nes Reiters in graugrüner Jagdbekleidung, die Beine von Le-
dergamaſchen umwunden, den großen Schlapphut in der Hand
haltend, die Veranda.

„Hier bringe ich Euch Herrn Winsloe“, ſagte der Miſſio-
nar lächelnd. „Einen alten Bekannten.

Walter Winsloe eilte auf Frau Weidemann zu, ihr die
Hand entgegenſtreckend.

„Entſchuldigen Sie mich, verehrte Frau“, rief er, „daß ich
hier ſo ſpät einbreche! Kennen Sie mich noch?“

Frau Weidemann legte ihre Hand in die ſeinige.
„Seien Sie herzlich willkommen, Herr Winsloe“, entgeg-

nete ſie mit freundlichem Lächeln. „Wir haben Sie erwartet
und Alles iſt für Jhr Kommen bereit.

„Jch danke Jhnen tauſend Mal aber das das iſt
Fräulein ÄAnnchen nicht wahr?“

(Fortſetzung folgt.)
Hamm, 12. Mai. Jn einer Kolonie der Zeche „Sachſen“ ſchlug ge

ſtern vormittag der Blitz in eine Zementbude, in der drei Arbeiter be-
hafter in der Erwartung dieſes Wiederſehens.

Ze
ſchäftigt waren. Einer davon, ein Hſterreicher, war ſofort tot, der zweite
wurde ſchwer, der dritte leichter verletzt.
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cher bedauerlichen Einzelfälle vorzubeugen. Von den Nachtei
len ſpreche ich nicht, die der Militärverwaltung durch die frühe-
ren Ausführungen Liebknechts entſtanden ſind, ſondern ich be-
tone nur, daß ſehr große Nachteile erwachſen ſind der deutſchen
Induſtrie und dem deutſchen Handel. (Zuruf: Und den Arbei-
tern.) Jm Jnland iſt der Ruf der Firma zu bekannt, als daß
es ihr ſchaden könnte; aber im Auslande machen ſich die Kon-
kurrenten gerne derartige Ausführungen zunutze. 80 000 Men-
ſchen finden ihr Brot bei der Firma. Daß ich die Ausführungen
über einen Verſtorbenen habe anhören müſſen, bedaure ich
ſehr. (Lebhafter Beifall rechts.)

Eine Charakteriſierung Liebknechts finden wir im „Frankf.
Gen.-Anz.“, welcher ſchreibt:

Der Reichstagsabgeordnete Liebknecht hat der eigenen Par-
tei ſchon mehr als einmal Unbehagen verurſacht. Als der Sohn
eines bedeutenden Mannes fürchtet er offenbar nichts ſo ſehr
als die Gefahr, im Schatten ſeines Vaters mit dem Werte ſeiner
Perſönlichkeit und ſeines Wollens nicht genügend zur Geltung
zu kommen. Das iſt vielleicht der pſychologiſche Schlüſſel zu
ſeiner politiſchen Tätigkeit, die ihm allerdings im Rahmen ſei-
ner Partei einen beſonderen Namen gemacht hat. Aber keinen
Namen von ungetrübtem Glanze. Seine ganze Betätigung
trägt den Stempel des Krampfhaften; es macht faſt den Ein-
druck, als peitſche er ſich zu einer Energie auf, die ihm an ſich
garnicht eigen ſei. Ein intellektuell weniger Begabter würde
bei dieſer Art des öffentlichen Wirkens leicht Gefahr laufen, der
Lächerlichkeit zu verfallen, doch ſchützt den Rechtsanwalt Dr.
Liebknecht ſeine Intelligenz und Klugheit vor dieſer letzten Kon-
ſequenz. Jn ſeinen Anfängen zeigte er noch Neigung, ſich zum
enfant terrible unter ſeinen Parteigenoſſen auszuwachſen; al-
lein er ſah die Grenzen des parteilich Erlaubten noch zur rechten
Zeit und legte ſich in mancher Beziehung hernach Reſerve auf.
Seitdem er dann durch gerichtliche Beſtrafungen zum politiſchen
Märtyrer geworden iſt, hat ſich ſeine Stellung in der Partei raſch
befeſtigt und gehoben. Dennoch möchte man faſt annehmen, daß
ſein Feldzug gegen die „Korruption“ in der Rüſtungsindu-
ſtrie innerhalb ſeiner eigenen Partei heute mit gemiſchten Ge-
fühlen angeſehen wird wenn auch eine ſolche Annahme offi-
ziell mit der gebührenden Entrüſtung zurückgewieſen würde.
Aber allen Einſichtigen, welcher politiſchen Partei ſie auch an-
gehören mögen, kann doch die Erkenntnis nicht entgehen, daß
man mit derartig übertriebenen Anſchuldigungen vor allem die.
heimiſche Jnduſtrie und damit das eigenſte Jntereſſe des Ar-
beiterſtandes ſchädigt und nur die Geſchäfte des Auslandes be-
ſorgt. Die mit der größten Schärfe und einer ans Pedantiſche
grenzenden Gewiſſenhaftigkeit geführten Prozeſſe haben allzu
klar gezeigt, was es mit dem „Panama“ auf ſich hatte. Die
Verhandlungen waren geradezu eine Rechtfertigung für unſe-
ren Offiziers und Beamtenſtand, und auch an der privaten
Induſtrie iſt ſo gut wie nichts von den ſchweren Beſchuldigungen
hängen geblieben, die der Abgeordnete Liebknecht urſprüng-
lich gegen ſie geſchleudert hat. Sein Feldzug hat mit einer
glatten Niederlage geendet.

Die Art, wie er geſtern ſeinen Rückzug zu kaſchieren ſuchte,
hat wenig Sympathiſches. Neuer Kanonendonner, deſſen Rauch
und Lärm die Retraite verdecken ſollte. An ſich kann man eine
ſolche parlamentariſche Taktik, wenn ſie geſchickt gemacht iſt, ohne
Aufregung hinnehmen. Das wird öfter ſo gemacht, und wenn
ſich der Rauch verzogen hat, ſind alle Teile froh, daß die künſt-
liche Bataille zu Ende iſt. Aber hier, an der Geſchicklichkeit,
mangelt es bei Liebknecht leider allzu ſehr. Er hat ſich geſtern
dazu hinreißen laſſen, ohne Not einen Toten zu beſchuldigen,
und hat mit einer ſolchen Handlungsweiſe naturgemäß ſofort
auf allen Bänken des Hauſes Widerſpruch erregt. Trotz des
Sturmes der Entrüſtung und trotz der zweimaligen Mahnungen
des Vorſitzenden hat ſich der Redner aber nicht abhalten laſſen,
ſeine Behauptung, der verſtorbene Generalleutnant von Linde-
nau habe die Gunſt des Kaiſers zu Ordensſchacher mißbraucht,
zu vollenden und in die aufgeregte Zuhörerſchaft hineinzuſchleu-
dern. Herr Liebknecht hat eine Schlacht verloren und hat nichts
weiter erreicht, als daß durch die künſtliche Fiktion eines „Pana-
ma“, wo es ſich doch nur um geringe Ausnahmen von einer
bewährten Regel handelte, die deutſchen Offiziere und Beamten
vor dem Ausland eine Zeitlang in ihrem wohlverdienten Ruf
der Makelloſigkeit gefährdet wurden. Auf dieſem Standpunkte
ſteht heute das geſamte Bürgertum, und mit erfreulicher Ener-
gie und gleichzeitiger Mäßigung iſt dies vom Kriegsminiſter
und dem ſehr geſchickten Generalmajor Wild von Hohenborn
feſtgeſtellt worden. Dennoch fühlte ſich Liebknecht zu einer wei-
teren Erwiderung veranlaßt, und ſeiner unerſchöpflichen Be-
redtſamkeit hatte man geſtern eine zehnſtündige Dauerſitzung zu

Eine ſolche Taktik iſt dazu geeignet, nicht nur die
Arbeiten des Reichstags überflüſſig zu verzögern, ſondern auch
ſein Anſehen im Jn- und Ausland au zbigen f das ſchwerſte zu ſchä-

Über Jugendpflege im preußiſchen Abgeordnekenhauſe.

Berlin, 12. Mai.
Im preußiſchen Abgeordnetenhauſe wurde heute über Ju-

enden verhandelt.
Kultusminiſter Dr. von Trott zu Solz: Da geſterder Abgeordnete Häniſch ſeine Ausführinigen erx gegen S ülye

beendete, komme ich erſt heute dazu, über die Jugendpflege zu
ſprechen. Die Richtung in der Jugendbewegung, die das Feſt
auf dem Hohen Meißner feierte, hat niemals einen Staatszu-
ſchuß erhalten. Die Ausſchreitungen des Jugendvereins „Wan-
dervogel kann ich nur ſchmerzlich bedauern; derartige Vorgänge
ſind auf das ernſteſte zu tadeln. Der „Wandervogel“ iſt ja
durch ſeinen Vorſtand gegen dieſe Ausſchreitungen vorgegangen.
Wir können nur wünſchen, daß die Männer, die im „Wander-
vogel“ tätig ſind, dafür ſorgen, daß ſich ſolche Vorkommniſſe
nicht wiederholen, damit das Gute, was im „Wandervogel“
liegt, nicht zu Grunde geht. Von einer Ausbeutung jugend-
licher Arbeiter kann keine Rede ſein, wir dringen ſtets darauf,
daß die Beſchäftigung Jugendlicher im Einklang mit ihren Kräf-
ten ſteht. Es iſt dos eine alte Aufgabe des Geſetzgebers und
nicht erſt von der Sozialdemokratie angeregt worden. Der Ab-
geordnete Häniſch behauptet, die Sozialdemokraten ſeien die er

ſten geweſen, die ſich um die Jugendpflege gekümmert hätten.
Als ich mich aber das letzte Mal hierüber mit dem Abgeordneten
Liebknecht auseinanderſetzen mußte, führte er aus, daß ſich die
Sozialdemokraten in der Notwehr befunden hätten wir hätten
angefangen Heiterkeit rechts) und den Sozialdemokraten wäre
nichts weiter übrig geblieben, als auch ihrerſeits an die Sache
zu gehen, damit die bürgerlichen Parteien nicht auch noch auf
die ſozialdemokratiſche Jugend die Hand legten. Wer hat nun
Recht? (Heiterkeit rechts.) Sie können ſich ja darüber in der
nächſten Fraktionsſitzung ſchlüſſig machen. (Heiterkeit.) Unſere
Jugendpflege iſt ganz ohne Berückſichtigung der Sozialdemokra-
ten entſtanden. Wir wollten die Jugend vor ſittlichen Gefahren
bewahren. Kirche, Schule und private Vereinigungen haben
Erfreuliches darin geleiſtet. Jch erinnere nur an die deutſche
Turnerſchaft, die treu und feſt auf vaterländiſchem Boden ſteht
und heute über eine Million Mitglieder hat. Wir wollen der
Jugend edle Vergnügungen ſchaffen. Die Einrichtungen unſerer
Jugendpflege werden von der Sozialdemokratie mit Haß und
Spott verfolgt. Sie (zu den Sozialdemokraten) werfen uns
vor, daß wir den Haß in die Gemüter der Jugend pflanzen wol-
len. Sie aber appellieren an den Neid und die Begehrlichkeit,
indem Sie alle, die nicht zu Jhnen gehören, als Ausbeuter be-
ſchuldigen. Eine widerlichere Heuchelei, als ſie von Jhrer Par-
tei auf dieſem Gebiet getrieben wird, kann ich mir nicht denken.
(Lebhafte Zuſtimmung rechts.) Wenn die Sozialdemokratie ſich
darüber beſchwert, daß wir ihre Veranſtaltungen durch die Po-
lizei ſtören, ſo bemerke ich, daß die ſtaatlichen Organe verpflich
tet ſind, den Geſetzen zu ihrem Recht zu verhelfen. Beifall
rechts und im Zentrum.) Denn daß Sie (zu den Sozialdemo-
kraten) beſtrebt ſind, den S 17 des Vereinsgeſetzes zu überſchrei-
ten, iſt vom höchſten Gerichtshof feſtgeſtellt worden. Sie tun
alles, um den 8 17 aus der Welt zu ſchaffen (Sehr richtig! bei
den Sozialdemokraten.) mit erlaubten und unerlaubten Mitteln.
Aber in Preußen werden die Geſetze gewahrt. (Lebhafter Bei-
fall rechts und im Zentrum.) Betreten Sie den geſetzmäßigen
Weg der Beſchwerde, wenn Sie glauben, daß Sie unrecht be-
handelt ſeien, ſo werden Sie wie jeder Preuße Jhr Recht fin-
den. (Ruf bei den Sozialdemokraten: Ach wo! Vor preußiſchen
Richtern)) Es hat niemand geleugnet, daß die Sozialdemo-
kraten auch gute Zwecke mit ihrer Jugendbewegung verbinden,
den Kampf gegen den Alkohol und Schaffung guter Lektüre.
Aber wenn ſie ſagen, daß ſie die kulturelle Hebung der Jugend
herbeiführen wollen, ſo iſt das nur der Deckmantel für ihre po-
litiſchen Zwecke. (Sehr richtig! rechts.) Es iſt erfreulich, daß
ſich alle bürgerlichen Parteien auf den Boden meiner Beſtim-
mungen über die Jugendpflege geſtellt haben. Es kommt un-
endlich viel darauf an, daß die Reibungen zwiſchen den bürger-
lichen Parteien vermieden werden. Hoffen wir, daß es uns ge-
lingt, durch gemeinſame Arbeit eine an Leib und Seele geſunde
und kräftige Jugend zu erziehen. (Lebhafter Beifall.)

Abgeordneter von Dittfurth (Konſ.): Die geſtrige
Brandrede des Abgeordneten Häniſch hat uns gezeigt, daß es
endlich an der Zeit iſt, die bürgerlichen Parteien gegen die ſo-
zialdemokratiſche Jugendpflege zuſammenzuſchließen. Der For-
derung des Zentrums nach konfeſſionellen Jugendvereinen kann
ich nicht zuſtimmen. Wir müſſen alles Trennende von unſerer
Jugend fernhalten. An erſter Stelle fordere ich eine körperliche
Ertüchtigung unſerer Jugend, wenn ich auch die religiös-ſitt-
liche Einwirkung durchaus nicht unterſchätze. Herzensroheiten
und Geſchmackloſigkeiten, wie ſie im Wandervogel vorgekommen
ſind, verurteilen wir aufs ſchärfſte.

Ausland.
Mexiko.

Mexiko, 12. Mai. Der Kommandant von Tampico, Ge-
neral Zaragoza, meldet, die Rebellen hätten Tampico am Sonn-
abend angegriffen, ſeien aber unter ernſten Verluſten geſchlagen
worden.

Veracruz, 13. Mai. Fahrgäſte eines ſpaniſchen Dampfers,
der mit ſpaniſchen Flüchtlingen aus Tampico hier eintraf, er-
klärten, daß die Bundestruppen am 10. Mai Tampico geräumt
hätten, worauf es von den Rebellen beſetzt worden ſei. Eine
Beſtätigung der Nachricht iſt hier unmöglich.

London, 12. Mai. Jn einem Geſpräch mit dem Ver-
treter des „Daily Telegraph“ in Mexiko ſagte Präſident Huerta
geſtern, daß er auf ſeinem Poſten ausharren und den Ameri-
kanern Widerſtand bis zum letzten Atemzug leiſten werde. Die
Amerikaner glaubten, die Eroberung von Mexiko ſei nur ein
Spaziergang. Das aber ſei ein ſchwerer Jrrtum. Der Feld-
zug werde viel Geld und viel Blut koſten und lange dauern.
Selbſt wenn die Einnahme der Hauptſtadt gelingen ſollte, würde
der Kriege noch lange nicht beendet ſein, und es wäre ſehr zwei-
felhaft, ob die Amerikaner ihn erfolgreich beenden könnten. Die
Rebellion ſei nichts weiter als ein maskierter Krieg der Verei-
nigten Staaten. Dieſe hätten die Rebellen mit Geld, Muni-
tion, ja ſogar mit Freiwilligen, unterſtützt. Bei Torreon hätten
ganze Kompagnien von Amerikanern auf der Seite der Rebel-
len mitgefochten. Von jenen hätten ſogar viele amerikaniſche
Uniformen getragen. Nach dem Kampf wurden die Leichen von
mehr als 200 Amerikanern auf dem Schlachtfeld gefunden. „Jch
werde mit mutiger Entſchloſſenheit auf meinem Poſten aushar-
ren“, ſchloß Huerta das Jnterview, das in ſeinem Motorwagen
ſtattfand, den er nicht mehr verläßt, da er ein Attentat fürchtet.

ceeeee---5]cc2]W

Albanien und Epirus.
In Südalbanien ſind die Feindſeligkeiten auf der ganzen

Linie eingeſtellt worden, nachdem infolge eines Beſchluſſes, den
die internationale Kontrollkommiſſion auf Korfu faßte, ſowohl
die albaniſche Regierung wie Zographos die notwendigen An-
ordnungen zur Feſtſetzung einer neutralen Zone im Epirus ver
fügten. Durch dieſe, die nach dem Stande der Operationen vom
9. Mai abgegrenzt wird, ſollen Zuſammenſtöße zwiſchen den
beiderſeitigen Kombattanten verhütet werden.

Über die Forderungen, die Zographos in Korfu aufſtellte,
und über die Stellung des Fürſten Wilhelm zu dieſen For
derungen wird aus Durazzo berichtet:

Durazzo, 12. Mai. Zographos ſtellt bei den Verhandlun
gen folgende Forderungen: Gewährung völliger Autonomie,
in welche auch Koritza einzubeziehen iſt. Einſetzung eines eige-

nen Landtags für Nordepirus, Einfügung des chriſtlichen Sym-
bols in die albaniſche Flagge. von Nordepirus. Bisher machte
nur der italieniſche Vertreter abweichende Meinungen geltend,
Der Fürſt von Albanien ſoll bereit ſein, den Epiroten die Aner-
kennung der Freiheit der Schule ſowie der Religion und der
Autonomie der Gemeinden zu gewähren, ferner die Einreihung
der Epiroten in die Gendarmerie und die Ernennung eines
chriſtlichen Gouverneurs für den Epirus. Hingegen lehnt de
Fürſt die Forderung nach einem Landtag ab, ebenſo die gleich
falls von Zographos formulierte Forderung der Einſetzung
eines Epiroten als Gouverneur und die ausſchließliche Verwen-
dung epirotiſcher Offiziere für die Gendarmerie.

Jm Hinblick darauf, daß es immer noch fraglich iſt, ob in
Korfu eine Einigung mit den Epiroten erzielt wird, ſetzt die al-
baniſche Regierung die Bildung einer Miliz eifrig fort. Be-
ſonders verſucht ſie ihre Poſition im gefährdeten Koritza zu fe
ſtigen. Sie hat Maſchinengewehre dortihn abgeſandt und hofft
durch den ununterbrochen andauernden Zuzug von Freiwilli-
gen in wenigen Tagen über eine Truppe von 5000 Bewaffneten
in Koritza zu verfügen.

London, 13. Mai. 2000 Arbeiter aus den Reparaturwerk-
ſtätten der Cunard-Linie ſind in den Ausſtand getreten. Die
auf den 30. Mai angeſetzte erſte Ausfahrt des größten Schiffes
der Linie, „Aquitania“, ſoll in Frage geſtellt ſein.

Deutſches Reich.
Berlin, 12. Mai. (Hofnachrichten.) Seine Majeſtät der

Kaiſer verweilte heute in Metz und hielt öſtlich der Feſtung eine
militäriſche Übung größeren Stils ab. Abends erfolgte die Ab-
reiſe nach Wiesbaden.

Wie aus parlamentariſchen Kreiſen berichtet wird, hat
die Zentrumsfraktion des Reichstags ſich heute vormittag noch
einmal mit der Beſoldungsnovelle beſchäftigt. Sie
kam zu dem Entſchluß, bei ihrer bisherigen Haltung gegenüber
dem Standpunkt der Regierung zu verharren. Die Verhand-
lungen unter den Parteien dauern fort. Auch Schatzſekretär
Kühn hatte heute im Reichstag mit verſchiedenen Parteiführern
Beſprechungen in dieſer Angelegenheit.

Metz, 12. Mai. Heute vormittag wurde im Oſten von Metz
eine große militäriſche übung abgehalten. Es handelte ſich
um einen Angriff der verſtärkten 34. Diviſion (Blau) aus der
Gegend von Pange in der Richtung auf Colombey gegen die
33. Diviſion (Rot), alſo auf einem Gelände, das ſchon von den
Auguſttagen des Jahres 1870 berühmt iſt. Beteiligt waren
die Truppen des Standortes Metz, einſchließlich der 8. bayeri-
ſchen Jnfanteriebrigade, ſowie der Truppen der Standorte
Saarlouis, Diedenhofen, St. Avold und Mörchingen. Beiden
Parteien waren Truppen aller Waffengattungen und Flug-
zeuge zugeteilt. Der Kaiſer war um 6.12 Uhr vormittags im
Automobil vom Generalkommando in Metz auf der Straße
Metz--Borny--Colombey bis zu dem Punkte gefahren, wo die
Totenallee einmündet, und dort zu Pferde geſtiegen. Zuge-
gen waren bei der übung der Kommandierende General des
16. Armeekorps, General der Infanterie von Mudra, der Gou-
verneur von Metz, Generalleutnant von Winterfeldt, und der
Generalinſpekteur der Feſtungen, General der Infanterie von
Claer. Es hatte die Nacht über ſtark geregnet. Gegen 7 Uhr
morgens klärte ſich das Wetter auf, jedoch war es ſehr kühl.
Die blaue Partei entwickelte ſich langſam. Die rote Partei lag
in feſten Stellungen in einer Linie von Montoy-Ars Laquenexy
mit vorgeſchobenen markierten Schützenlinien.

Dresden, 12. Mai. Der ſächſiſche Kriegsminiſter General-
oberſt Freiherr von Hauſen wird nach Schluß des Landtags auf
ſeinen Wunſch von der Stellung als Kriegsminiſter zurücktreten
und aus dem aktiven Dienſt der Armee ausſcheiden. Zu ſeinem
Nachfolger iſt der Generaladjutant Seiner Majeſtät des Königs,
Generalleutnant von Carlowitz, in Ausſicht genommen.

Vermiſchkes.

New-York, 12. Mai. Aus Norfolk (Virginia) wird gemel-
det: Jn dem Maſchinenraum des Dampfers „Jefferſon“ der
Old Dominion Company hat eine Exploſion ſtattgefunden; ſieben
Mann ſind tot und einige andere ſchwer verletzt.

Alidöbern (Kreis Calau), 13. Mai. Ein Raub der Flam-
men wurde das aus dem 13. Jahrhundert ſtammende Gottes-
haus. Die Kirche enthielt einen ganz aus dunkelrotem Granit
hergeſtellten Altar, der bis auf den Sockel zuſammenſtürzte. Der
Dachſtuhl brach mit dem Glockenſtuhl ein. Die aus der Nach-
barſchaft eintreffenden Feuerwehren waren machtlos.

Cakanig, 11. Mai. Das Erdbeben hat eine auf fünf Qua-
dratkilometer beſchränkte Zone ſchwer heimgeſucht. Die Orte
Linera und Paſſepomo wurden dem Erdboden gleich gemacht.
Die Gegend leidet wegen der Ausbrüche des AÄtnas und der
ſchlechten Bauart der Häuſer ſehr durch Erdbeben. Am Sonn-
tag abend bemerkte man auf dem Gipfel des Vulkans einen
Feuerſchein. Die kleinen Erdſtöße dauern an. Die Zahl der
Todesopfer wird jetzt auf 200 angegeben. Die Opfer ſind über-
wiegend Frauen und Kinder, die in den Häuſern waren, wäh-
rend ſich die Männer auf dem Felde befanden. Wäre das Erd-
beben nachts erfolgt, ſo wäre die Zahl der Menſchenopfer unge-
heuer geweſen. Merkwürdig iſt, daß ſich überall breite, ab-
grundtiefe Erdſpalten gebildet haben, die bereit ſcheinen, die
armen überlebenden zu verſchlingen. Die Verzweiflung der Be-
völkerung iſt überall grenzenlos. Die Geretteten erzählen: Es
war genau 7 Uhr abends, als ein ſehr heftiger wellen- und ſtoß-
förmiger Erdſtoß die ganze Gegend öſtlich vom Atna erſchüt-
terte. Der Erdſtoß dauerte zehn Sekunden. Sofort ſtürzte die
Bevölkerung überall aus den Häuſern, aber, da die Häuſer
gleichzeitig zuſammenbrachen, wurde eine große Anzahl von
Perſonen augenblicklich unter den Trümmern begraben oder
entkam nur mit genauer Not und mit ſchweren Verletzungen.
Wenn in dem vollſtändig zerſtörten Linera nur etwa hundert
Perſonen getötet und zweihundert verletzt wurden, ſo erklärt ſich
dies aus zwei Umſtänden: einmal, weil das Erdbeben kurz vor
dem Ave Maria erfolgte und die Bauern darum noch meiſt bei
der Arbeit waren, und dann, weil viele Einwohner durch einige
leichtere Erdſtöße, die vorangingen, gewarnt wurden und ſich
ſchon vor dem entſcheidenden Erdſtoß im Freien befanden. Aus
Linera wird eine herzzerreißende Szene gemeldet. Auf einem
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Trümmerhaufen ſtand eine junge Frau, die verſtört wie eine
Jrrſinnige mit den Nägeln im Schutt grub, um ihre darin be-
grabene Tochter hervorzuholen. Alle Verſuche, die arme Frau
wegzubringen, waren vergeblich. Die Armſte antwortete nur
mit unverſtändlichen Verwünſchungen. Aus einem zerſtörten
Hauſe wurde eine achtzigjährige Frau völlig unverletzt hervor-
ezogen. Alle ihre Familienangehörigen bis auf einen Enkel

und den unmündigen Urenkel ſind tot. Eine große Zahl der
Bauernfamilien will nicht länger auf dem Unglücksboden blei-
ben und die Heimat verlaſſen, um ſich anderswo anzuſiedeln
oder nach Amerika auszuwandern. Andere Augenzeugen be-
richten von der dumpfen Hitze, die im ganzen Erdbebengebiete
herrſcht. Sie iſt ſo beängſtigend, daß ſie den Atem benimmt.
Dazu kommen die dicken Staubwolken, die fortwährend aus den
Trümmerſtätten emporſteigen. Auch die blühende Ortſchaft
Coſentini exiſtiert nicht mehr.

Cakaniag, 10. Mai. Nach den bisher aus dem Erdbebengebiet
vorliegenden authentiſchen Meldungen hat das Beben die Ortſchaften
Linera, Zerbati, Paſſapomo und Penniſi in Trümmerhaufen verwandelt.
In den Ortſchaften Santa Venerina, Santa Maria de Gliammalati, Gu-
ardia und Bongiardo iſt großer Schaden angerichtet worden. Aus den
Trümmern von Linera wurden 42 Leichen geborgen. Die Zahl der noch
Verſchütteten wird auf 60 angegeben. Jn Paſſapomo und Boöngiardo ſind
8 Leichen geborgen worden, 2 Perſonen werden noch vermißt, 20 wurden
verletzt, in Mortara iſt eine Perſon umgekommen, in Guardig wurden
3 Perſonen verletzt. Jm Krankenhaus von Arci Reale haben 72 Verletzte,
im Krankenhaus von Catanig 13 und im Krankenhaus von Giarre 2 Ver
letzte Aufnahme gefunden. Außerdem konnten eine große Anzahl von
Verletzten nach Anlegung von Notverbänden wieder entlaſſen werden.

Catanig, 11. Mai. Das Erdbeben ſuchte eine auf 5 Quadratkilo-
meter beſchränkte Zone ſchwer heim, darüber hinaus machte es die Orte
Linera und Paſſepomo dem Erdboden gleich. Bisher ſind ungefähr 60
Tote gezählt. Die Gegend leidet wegen der Ausbrüche des Ätna und der
ſchlechten Bauart der Häuſer ſehr unter dem Erdbeben. Geſtern abend
bemerkte man auf dem Gipfel des Vulkans Feuerſchein. Die kleinen Erd-
ſtöße dauern an.

Berlin, 11. Mai. Heute nachmittag wurde in der Wohnung des
Bäckers Walloſcheck der Arbeiter Beumer, der als Teilnehmer an einem
Einbruchsdiebſtahl in ein Stiefelgeſchäft ermittelt worden war, feſtge-
nommen. Walloſcheck ſelbſt und ein noch Unbekannter, die ſich neben dem
Zimmer auf dem Abort verſteckt hatten, ſprangen, als die Beamten ſich an
eine Durchſuchung der Wohnung machten, durch das Kloſettfenſter vier
Stockwerke tief in den Hof hinab, wo ſie beſinnungslos liegen blieben.
Walloſcheck iſt ein ſchon lange geſuchter raffinierter Einbrecher. Der an-
dere Tote iſt ſein Komplize namens Keßler. Beide wurden ſchwer ver
letzt nach der Charité gebracht, wo ſie bald nach der Einlieferung ihren
Verletzungen erlegen ſind.

H,dannover, 12. Mai. Hier ſind einem Deutſch-Amerikaner, der ſich
hierſelbſt niederlaſſen wollte, 75 000 M. entwendet worden. Nach ſeinen
Angaben iſt ihm auf dem Wege vom Bahnhof von einem gut gekleideten
Herrn, mit dem er ins Geſpräch gekommen war, ſeine gelbe lederne Brief-
taſche, in der ſich 37 Stück engliſche Hundertpfundnoten und eine Fünf-
zigpfundnote der Standardbank befanden, entwendet worden.

Kopenhagen, 12. Mai. Bei Sturm kenterte ein mit fünf Perſonen
beſetztes Ruderboot, das ſich auf einer Tour nach Bogenſee befand.
Sämtliche Jnſaſſen, darunter ein deutſcher Maſchinentechniker namens
Müller, ertranken.

Petersburg, 12. Mai. Auf der Newamündung ſchlug eine Segel-
jacht um. Vier Männer und ein junges Mädchen ſind umgekommen.

Glauchau, 11. Mai. Eine erſchütternde Tragödie ſpielte ſich geſtern
nachmittag an der Mulde in der Nähe von Niederſchindmags ab. Der
Schriftſetzer Wohlebe von hier unternahm mit ſeiner Frau und ſeiner
zwölfjährigen Tochter einen Sonntagsſpaziergang. Jn der Nähe der
Grobeſchen Bleiche riß ſich Wohlebe plötzlich von ſeiner Frau los und
ſprang in die Mulde. Er ertrank vor den Augen ſeiner entſetzten Ange-
hörigen. Die Leiche konnte bisher nicht geborgen werden. Zu dem Vor-
fall wird noch folgendes bekannt: Wohlebe fiel ſeit einiger Zeit durch ein
ſonderbares, nervöſes Gebaren auf. Jetzt iſt plötzlich der Jrrſinn zum
Ausbruch gekommen, der ihn in die Fluten der Mulde getrieben hat.

Kaſſel, 12. Mai. Ein ſchweres Eiſenbahnunglück hat ſich auf der noch
im Bau befindlichen Eiſenbahnſtrecke Corbach--Brilon zugetragen. Zwi-
ſchen den Stationen Wildungen und Brilon ſtürzte ein Arbeitszug des Un-
ternehmers Marx vom Eiſenbahndamm herab, wobei der Lokomotivfüh-
rer getötet und mehrere andere Perſonen lebensgefährlich verletzt wurden.
Frankfurt a. M., 12. Mai. Aus verſchmähter Liebe ſchoß der 25-
jährige Schneider Cſisco aus Ungarn auf ſeine frühere Geliebte, die 21-
jährige Tochter des Schreinermeiſters Scheidt, ohne ſie zu treffen. Die
dazwiſchen tretende Mutter erhielt einen Schuß in den Hals. Cſisco ſchoß
ſich dann eine Kugel in die Schläfe und war auf der Stelle tot.

Chemnitz, 12. Mai. Den Streich des „Hauptmanns von
Köpenick“ verſuchte hierſelbſt ein 23jähriger Handlungsgehilfe,
der aus Hof i. B. ſtammende Konrad Eduard Puchta, nachzuah-
men, allerdings nicht mit demſelben Geſchick und nicht mit dem-
ſelben Erfolge. Der erſt am 25. März dieſes Jahres aus der
Strafanſtalt Zwickau nach anderthalbjähriger Gefängnisſtrafe
entlaſſene Puchta, der ſich bereits früher einmal als Pſeudoamts-
tierarzt einen größeren Geldbetrag erſchwindelt hatte, ſuchte am
2. April dieſes Jahres den Darlehnsvermittler P. in Chemnitz
auf. Dieſem ſtellte er ſich als Leutnant N. vom „Kronprinz“-
Regiment in Chemnitz vor und erſuchte um ein Darlehen von
500 M. Der Vermittler verlangte zuerſt einen Bürgen, den
Puchta in der Perſon des Fabrikbeſitzers V. in Plauen ſtellen
zu können erklärte. Nunmehr verſchaffte ſich Puchta von einem
Bankgeſchäft ein Wechſelformular, füllte es über 1000 M. aus
und ſetzte den gefälſchten Namen des angeblichen Bürgen dar-
auf. Um aber den Darlehnsvermittler ſicherer zu täuſchen, ent-
lieh er ſich aus einer Maskengarderobe die Uniform eines Leut-
nants. So ſtolzierte er durch die Stadt zum Darlehnsvermittler,
dem er den gefälſchten Wechſel präſentierte. Zum Leidweſen
des falſchen Leutnants hatte aber inzwiſchen der Vermittler Er
kundigungen eingezogen, den Betrug entdeckt und die Krimi-
nalpolizei auf den Betrüger aufmerkſam gemacht. Die Verhaf-
tung gelang ohne weiteres. Vor der Chemnitzer Strafkammer
hatte ſich Puchta nunmehr wegen ſchwerer Urkundenfälſchung
und verſuchten Betrugs zu verantworten. Das Gericht verur-
teilte den vorbeſtraften Angeklagten zu 1 Jahr 6 Monaten
Zuchthaus, 150 M. Geldſtrafe, eventuell weiteren 20 Tagen
Zuchthaus, ſowie 3 Jahren Ehrenrechtsverluſt.

Luftſchiffahrt.
London, 12. Mai. Aus Alderſhot wird gemeldet, daß heute nachmit-

tag zwei Zweidecker vom Offizierfliegerkorps über dem Flugplatz zuſam-
menſtießen und abſtürzten. Hauptmann Anderſon, der die eine Flugma-
ehe der de Zaſſagier, Carter, wurden ſo-

der Führer des zweiten arates, Leutnant Wilſon, dſchwer verletzt ins Hoſpital gebracht. e t. Siuon. wurde

Automobil Chronik.
Kolmar, 13. Mai. Ein noch nicht aufgeklärtes Verbrechen iſt am

Montag auf der deutſchen Seite der Schlucht verübt worden. Zwei
Franzoſen, die ſich als Gebrüder Dupuis aus Paris ausgaben, beſtellten
bei einem Kolmarer Autogeſchäft ein Auto, um über die Schlucht nach
Geradmeer zu fahren. Auf der Rückfahrt von Geradmeer erſchlugen ſie
den Chauffeur und warfen ihn einen ſteilen Abhang hinunter. Das Auto
ließen ſie auf freiem Felde ſtehen. Die Leiche des Chauffeurs wurde
erſt 24 Stunden ſpäter gefunden. Von den Tätern hat man noch keine
Spur.

Gerichtszeitung. ßDie Anklage gegen den falſchen Alexander. Der falſche
Bürgermeiſter Thormann wird ſich auch unter der Anklage we-
gen wiſſentlichen Meineids zu verantworten haben. Das Er-
mittelungsverfahren hat ergeben, daß er in mehreren Prozeſ-
ſen als Zeuge aufgetreten iſt und ſich bei der eidlichen Verneh-
mung als Dr. Alexander bezeichnet hat. Gegen den Verhaf-
teten, der ſich im Kösliner Unterſuchungsgefängnis befindet,
wird im ganzen wegen elf verſchiedener Verbrechen und Ver-
gehen Anklage erhoben.

Prozeß Tiepolo.
Mailand, 12. Mai. Aus Oneglia wird gemeldet: Nach zweitägiger

Unterbrechung wurde heute in der Zeugenvernehmung fortgefahren; von
etwa 140 Zeugen wurden bisher 64 vernommen. Der Zeuge Ettore
Sala, Chauffeur und Freund Polimantis, ſchildert dieſen als einen
Wichtigtuer. Er habe mit ſeinen Liebesabenteuern ſtets renommiert, an-
geblich ſei unter ſeinen Geliebten auch die Frau eines Advokaten geweſen.
Von ſeiner Herrin habe er nie anders als mit Achtung geſprochen. Übri
gens ſei er gutmütiger Natur geweſen, und falls er ſich wirklich gegenüber
der Gräfin vergeſſen haben ſollte, ſo würde ein Wort von ihr genügt
haben, um ihn zum Reſpekt zurückzuführen. Der Zeuge Enrico Car-
minati, Telegraphenbote, und ebenfalls ein Freund Polimantis, wurde
von dieſem einmal erſucht, ihm einen großen Strauß Blumen zu bringen,
den er der Gräfin ſchenken wolle. Einmal habe ihm Polimanti ſeine Ta
ſchenuhr, eine Armbanduhr und Hemdenknöpfe gezeigt, die ihm angeblich
die Gräfin geſchenkt habe. (Die Angeklagte macht hierbei energiſche Ab-
wehrbewegungen.) Der Zeuge ſagt, Polimanti habe ihm auch zwei Briefe
gezeigt, die auch von der Gräfin ſeien; aber er habe ſie ihn nicht leſen
laſſen. Ein gewiſſer Benſa habe ihm ferner geſagt, daß er geſehen habe,
wie die Gräfin auf einen Pfiff Polimantis von der Straße her hinabge-
kommen und mit ihm auf der Wieſe hinter den Häuſern ſpazieren gegan-
gen ſei. Es folgen weitere Bekannte Polimantis, frühere Kameraden,
Badeangeſtellte, die alleſamt nichts von Belang zu ſagen wiſſen. Carlo
Zuliani, früherer Burſche im Hauſe Tiepolo-Oggioni, ſpricht mit gro-
ßer Achtung und Anhänglichkeit von der Gräfin und ihrem Manne, dem
Hauptmann Oggioni. Er habe in deren Hauſe die glücklichſte Zeit ſeines
Lebens verbracht. Als er entlaſſen wurde, hätten ihm beide ihre geſon-
derten Photographien geſchenkt. Die Gräfin ſei ſehr gütig und leutſelig
geweſen. Der Präſident vernimmt zunächſt den Kommandeur Vittorio
Carpi, Generalleutnant und Kommandant der Brigade von Genuag,
alſo einen Vorgeſetzten des Hauptmanns Oggioni. Gleich nach der Kata-
ſtrophe habe er ſich nach San Remo zur Vornahme einer Unterſuchung
begeben, über deren militäriſche Ergebniſſe er keine Mitteilungen machen
könne. Jm übrigen ſei die Kataſtrophe durch den draufgängeriſchen Cha-
rakter Polimantis gegeben geweſen, der wiederum auch in etwas durch
die militäriſche Erziehung als Berſagliere bedingt worden ſei. Haupr-
mann Oggioni und ſeine Frau hätten ſich der Schwäche gegenüber dem
Burſchen ſchuldig gemacht, andererſeits wiſſe er auch von Schritten und
Bitten der Familie Polimantis an den Hauptmann Oggioni, ihn nicht zu
entlaſſen. Ein Offiziersrat habe ſich mit der Sache beſchäftigt, aber be-

d erſchloſſen, keinen weiteren Druck auf den Hauptmann auszuüben, daß
Polimanti maßregele, insbeſondere auch, weil der Burſche nahe vor ſeiner
Entlaſſung vom Militär ſtand. Das Familienleben der Oggioni-Tiepolo
ſei in jeder Beziehung muſterhaft geweſen.

Kleines Feuillekon.

Friede zwiſchen Prinzeſſin Luiſe von Belgien und ihren
Gläubigern. Aus Brüſſel meldet man: Zwiſchen Prinzeſſin

r e e r n 531 P rLuiſe von Belgien und ihren Gläubigern iſt ein endgültiger Ver-
gleich dahin geſchloſſen worden, daß die Prinzeſſin zur Vertei-
lung an ihre Gläubiger den Betrag von viereinhalb Millionen
Frank zur Verfügung ſtellt.

Hohe Strafen wegen Lokterievergehens. Die Kaſſeler
Strafkammer verurteilte geſtern den Lotteriekollekteur Oskar
Müllenbroch aus Hamburg, der nicht weniger als in 294 Fäl-
ken wegen Vertriebes von ausländiſchen, in Preußen verbotenen
Lotterieloſen angeklagt war, zu einer Geſamtſtrafe von 88 200
M. oder im Nichtbeitreibungsfalle zu einer Geſamtſtrafe von
zwei Jahren Gefängnis. Ferner wurden drei andere Lotterie-
kollekteure aus Hamburg wegen gleichartigen Lotterievergehens
zu 1000, 3400 und 4200 M. verurteilt.

Freiwilliger Tod des erſten Kapikäns der „Hapag“. Aus
NewYork meldet man der „Frankfurter Zeitung“, daß im Alter
von 80 Jahren Hermann C. C. Niemeyer, welcher der erſte
Kapitän der Hamburg-Amerika-Linie geweſen war, Selbſtmord
begangen hat. Vor mehr als 50 Jahren hat er die „Ariadne“,
den erſten Dampfer jener Linie, geführt. Später ließ er ſich in
NewYork nieder und wurde Mitglied der Effektenbörſe. Er
hinterläßt ein bedeutendes Vermögen. Kummer um das Ab-
leben ſeiner Frau hat ihn in den Tod getrieben.

Paris, 13. Mai. Nach den letzten Meldungen über das
Schickſal Nordenſkjölds ſoll der Forſcher in Bolivia mit ſeiner
Karawane von Jndianern überfallen und getötet worden ſein.
Einer ſeiner Begleiter, der ſchwer verwundet in ein Miſſions-
haus entkommen war, ſoll ſterbend den Vorgang erzählt haben.
Eine offizielle Beſtätigung vom Tode Nordenſtkjölds fehlt noch.

Eine ſchwere Speiſenvergiftung hat ſich in Celle in dem
großen Hotel „Celler Hof“ zugetragen. Nach dem Eſſen er-
krankten plötzlich vier Mädchen des Hotels, darunter eines ſo
bedenklich, daß es nach dem Krankenhauſe gebracht werden
mußte. Vorgeſtern abend erkrankte auch ein Jngenieur, der
regelmäßig in dem Hotel zu ſpeiſen pflegte, nach dem Abend-
eſſen ebenfalls ſehr ſchwer. Er iſt geſtern mittag unter Vergif-
tungserſcheinungen geſtorben. Die Leiche wurde von der
Staatsanwaltſchaft beſchlagnahmt und ſeziert. Dem Vernehmen
nach ſollen auch andere Perſonen in der Stadt erkrankt ſein.

Hinrichtung. Geſtern morgen wurde in Köln durch den
Scharfrichter Gröpel aus Magdeburg der Gattenmörder Reuter
mittelſt Guillotine hingerichtet. Reuter hatte ſeine von ihm ge-
trennt lebende Ehefrau nach Mülheim am Rhein gelockt, angeb-
lich, um ſich mit ihr zu verſöhnen. Dort hatte er ſie aber erſchoſ-
ſen und die Leiche auf das Eiſenbahngleis gelegt, um den An-

ſchein zu erwecken, als ob ſich ſeine Frau vom Zuge hätte über-
fahren laſſen.e rig Nordenſkjölds Expedition von Indianern ermor
det. Wie gemeldet wird, iſt aller Wahrſcheinlichteit nach die
ethnographiſche Expedition Erland Freiherrn von Nordenſkjölds,
die am Oſtabhange der Anden in Bolivia arbeitete, von den
BeniIndianern ermordet worden. Wie die „BV. Z.“ berichtet,
erhielt ein in Gleichenberg in Steiermark weilender Miſſionar
namens Holler aus Beni in Bolivien folgende Nachricht: Baron
Erland Nordenſtjöld, der ſchwediſche Forſcher, der ſeinerzeit bei
dem Miſſionar in Jaguaru wohnte, ſcheint ſamt ſeiner Karawane
ein Opfer der wilden Beni Indianer geworden zu ſein. Nach-
dem ſchon an zwei Poſttagen keinerlei Nachrichten von ihm ein
liefen, kam unlängſt einer ſeiner Begleiter blutüberſtrömt nach
St. Anna (Beni) und konnte in ſeinem Delirium nur die Worte
hervorſtoßen: „Nordenſkjöld Barbaren Cuſeo.“ Der
Mann ſtarb kurz darauf, ohne das Bewußtſein wieder erlangt
zu haben, an den Folgen der erlittenen Verletzungen. Man
hat alſo allen Grund, anzunehmen, daß die ganze Expedition ein
Opfer der wilden Andenbewohner geworden iſt, und man
glaubt in dieſem Morde eine Rache für die PutumayoGreuel
ſehen zu müſſen, die unlängſt von engliſchen Gummijägern an
den dortigen Eingeborenen verübt worden ſind. Man hat um
ſomehr Grund zu dieſer Annahme, weil im allgemeinen die
Indianer Südamerikas den Weißen gegenüber eine friedliche
Haltung an den Tag legen. St. Anna (Beni), wo das ver
wundete Mitglied der Expedition ſtarb, liegt als kleine Siede-
lung im Norden Bolivias.

Die Rache des Porkiers. Aus Berlin, 13. Mai, wird
berichtet: Jn dem Hauſe Ecke Akazien- und Hauptſtraße in Schö-
neberg befindet ſich ein Fahrſtuhl für Herrſchaften, der auch
von der Wirtſchafterin des im 4. Stock wohnenden Kaufmanns
G. benutzt wurde. Das war dem Portier Sch. ein Dorn im
Auge. Als die Wirtſchafterin geſtern nachmittag wieder den
Aufzug benutzte, blieb dieſer plötzlich zwiſchen dem dritten und
vierten Stock ſtehen. Da ſie fürchtete, daß der Aufzug jeden
Augenblick abſtürzen könnte, ſchrie ſie laut um Hilfe. Aber erſt
wach einer Stunde hörte ihr Dienſtherr das ängſtliche Rufen und
Jammern und alarmierte die Schöneberger Feuerwehr, die die
Eingeſperrte aus ihrer unangenehmen Lage befreite. Die von
der Wehr angeſtellte Unterſuchung hatte das überraſchende Er
gebnis, daß der Fahrſtuhl in Ordnung war; der Portier hatte
aus Rache die Sicherung ausgeſchaltet und ſo die Wirtſchafterin
gefangen geſetzt. Dieſe hat jetzt gegen den unfreundlichen Pfört-
ner Anzeige wegen Freiheitsberaubung erſtattet.

Provinz und Umgegend.
Blankenburg im Harz, 12. Mai. Der Herzog und die

Herzogin von Braunſchweig und Lüneburg mit dem Erbprinzen
werden vom 20. Mai ab auf Schloß Blankenburg längeren
Sommeraufenthalt nehmen.

Wollendorf, 23. Mai. Vorigen Sonntag fing im hieſigen
Gutsteich an der Angel der Fiſchereipächter H. einen Karpfen,
der das ſtattliche Gewicht von 1310 Pfund hatte

Bitterfeld, 12. Mai. Im nahen Zaaſch wurde die Leiche
des auf dem Bahngleis in der Nähe von Bitterfeld aufgefunde-

Schuhmachers Kunze beerdigt. Kunze ſcheint aber keinem
infall zum Opfer gefallen zu ſein und auch keinen Selbſtmord
egangen zu haben. Am Halſe fanden ſich Würgmerkmale und
u C

S Jd 1 o hobd Kunze zur Folge gehabt ha-tiefe Meſſerſtiche, die den Tod
ſoll von anderen geſtochen und ſeine Leiche auf das

gt worden ſein, um Selbſtmord oder einen Un-
glücksfall vorzutäuſchen. Die angeſtellten Ermittelungen ſind

noch nicht abgeſchloſſen. eSangerhauſen, 11. Mai. Ein tödlicher Unglücksfall betraf

atte nachmittags Kakao gekocht undtenborn. Die Ehefrau
ſtellte den Topf auf den Fußboden in die Stube. Jn einem
unbewachten Augenblick kam das 4 Jahre alte Kind dem Topfe
zu nahe und ſtürzte hin; die kochen
die Kleine, die nach tagelangen merzen verſtorben iſt.

Elſterberg im Vogtland, 12. Mai. Dem „Vogtl. Anz.“
wird gemeldet: Wie von einem Drucke befreit atmet hier die
Einwohnerſchaft auf. Es iſt endlich gelungen, die Schreiberin
der anonymen Briefe, die ihr unſauberes Handwerk ſeit vielen
Jahren treibt, zu ermitteln. Nur durch einen Zufall, als die
Täterin durch ein Kind mittels eines beſchriebenen Zettels ſich
etwas beſorgen ließ, erkannte eine zufällig im Laden befindliche
Frau, die auch mit einem ſolchen Schmähbrief bedacht worden
war, die Handſchrift. Die Beſchuldigte, die Frau eines angeſe-
henen Beamten, hat bereits die Tat eingeſtanden. Rechtsan-
walt und Notar Dr. Hammer fordert auf, daß ihm alle in den
letzten fünf Jahren zugegangenen anonymen Schreiben zur Ver
folgung zugeſtellt werden.

Erfurk, 12. Mai. Eine junge Witwe hierſelbſt hatte kein
Wohlgefallen mehr am Alleinſein, und ſchenkte deshalb gern
den Werbungen eines Mannes Gehör, der ihr auf Erden Para-
dieſeswonnen verhieß. Sie ließ ihn bei ſich wohnen, beköſtigte
ihn, ſchenkte ihm Anzugſtoffe, lieh ihm eine Uhr, zwei Trau-
ringe, einen Winterüberzieher und andere Sachen. Sie ließ ihn
auch eine kleine Rente abheben und dann hatte ſie das Nach-
ſehen. Der Herr Bräutigam, der Klempner Fritz Reinhard, war
bereits verheiratet, die gelieferten Sachen waren von ihm ver-
ſetzt oder verkauft worden und die Rente hatte er in Alkohol
umgeſetzt. Das Erfurter Schöffengericht verurteilte den Heirats-
ſchwindler zu vier Monaten Gefängnis.

ide Flüſſigkeit ergoß ſich über
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Lokales.
Merſeburg, 13. Mai.

Warnung an die preußiſchen Abitkurienten. Der „Archi-
tektenverein“ zu Berlin hat den Direktoren aller höheren Lehr-
anſtalten Preußens zur Bekanntgabe an die Abiturienten eine
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Donnerstag, den 14. Mai
Warnung vor dem Jngenieurbaufach folgenden Wortlaukes zu
gehen laſſen: „Der Architektenverein zu Berlin, dem über 3000
höhere Techniker des Staats-, Kommunal- und Privatbauwe-
ſens angehören, hält es für ſeine Pflicht, die jungen Abiturien-
ten, die ſich einem techniſchen Beruf zuwenden wollen, eindring-
lich auf die jetzigen, gegen früher ungünſtig veränderten Ver-

Amtliche Bekannkmachungen.

Bekannkmachung.
Für den Umfang des Regierungs

bezirks Merſeburg wird der Beginn
der Schonzeit für Birk-, Haſel- und
Faſanenhähne auf

Montag, den 18. Mai 1914
feſtgeſetzt.

Merſeburg, den 1. Mai 1914.
Der Bezirks- Ausſchuß zu Merſeburg.

Veröffentlicht.
Merſeburg, den 8. Mai 1914.

Der Königliche Landrak.
Freiherr von Wilmowski,

Bekannkmachung.
Für den Umfang des Regierungs-
bezirks Merſeburg wird der Aufgang
der Jagd auf Wildenten auf

Mittwoch, den 1. Juli 1914
feſtgeſetzt.

Merſeburg, den 1. Mai 1914.
Der Bezirksausſchußß zu

Merſeburg.

Veröffentlicht.
Merſeburg, den 8. Mai 1914.

Der Königliche Landrat.
Freiherr von Wilmowski.

Private Anzeigen

Für die Verwaltung unſerer
Meldeſtelle in Frankleben

ſuchen wir zum 1. Juli 1914
eine geeignete Perſönlichkeit.

Angebote nimmt bis 31. Mai 1914
unſere Geſchäftsſtelle in Merſeburg,
Kreishaus, entgegen.

Landkrankenkaſſe Merſeburg.

Allgemeine Ortskrankenkaſſe

der Stadt Merſeburg. e
Erxpedient,

militärfrei, ſofort geſucht. Schrift-
liche Bewerbungen mit Lebenslauf
und Zeugnisabſchriften ſind an den
Unterzeichneten einzureichen.

Der Vorſtand.
Engel, Vorſitzender.

Verein der Gaſtwirte von
Merſeburg und Umgegend.

Donnerstag, den 14. Mai, nach-
mittags 3 Uhr

Monatsverſammlung
im Reſtaurant „Zur Börſe“.

Der Vorſtand.
Kirſchenverpachtung.

Der diesjährige Kirſchenanhang
der Gemeinde Benndorf b. Körbis-
dorf ſoll

Mittwoch, den 20. Mai,
nachmittags 3 Uhr,

im Gaſthauſe zu Benndorf meiſt-
bietend gegen Barzahlung verkauft
werden.

Bedingungen im Termin.
Benndorf, den 11. Mai 1914,

Der Gemeindevorſteher.

Kirſchenverpachtung.

Der Anhang an 1100 Süß- und
150 Sauerkirſchbäumen ſoll am

Freitag, den 15. d. Mts.,
nachm. 3 Uhr,

im hieſigen Gaſthofe verpachtet
werden.

Holleben, den 12. Mai 1914.
Der Gemeindevorſteher.

Loden Pelerinen
empfiehlt

H. sSchnee Nachkf.
Halle a S., Gr. Steinstr. 84.

Echt bayriſche (waſſerdichte)

Loden-FIäntel
für Damen, Herren und Kinder
ſehr praktiſch u. preiswert
H. Schnee Naehf., Halle a. S.

Gr. Steinſtr. 84.
Waſſerdicht imprägnierte

d 44Loden Koſtüme
für Damen,

Schneiderarbeit, daher tadelloſer
Sitz und ſauberſte Konfektion,

empfiehlt in allen Größen

H. Schnee Machfl.,
Halle a. S., Gr. Steinſtr. 84.

ſowie
Preiſen

friedmann 66.,
alle a. S., Poststrasse 2.

hältniſſe im Hoch- und Jngenieurbaufach hinzuweiſen.
rend früher die überwiegende Mehrzahl der jungen Akademi-
ker, die in Preußen in die ſtaatliche Ausbildung eintraten, nach
Ablegung der großen Staatsprüfung Beſchäftigung im Staats
dienſt finden konnte, iſt dies jetzt infolge des übermäßigen An
dranges nicht mehr möglich.“ (Zuviel Juriſten, zuviel Philo-

Klavierſtimmen
ehen

Meckert. Ober- Burgſtr. I1.

Reparaturen
führt aus

Creditgewährung,
Beleihung von
Hypotheken,

Wertpapieren und
Vermittlung von Acker-

hypotheken.

Bank-
haus,

Ziehung 20. Mai er.

Königsberger

10pferde
3 à 1 Mk.,11 Lose 19, Mk. re

Porto u Liste 30 Pf. extra,
empfiehlt

LeoWol Königsberg Pr. J
Kantstr. 2, F

sowie hier Carl Brendel,
Rich. Selmar.

mWählogen, zuviel Baumeiſter. Die Red.)
Platzkonzerk. Morgen, Donnerstag, findet abendsPlatzkonzert am KaiſerFriedrichdenkmal ſicht mit oigendem

1. Altniederländiſches Dankgebet von Valerius, 2. Ouvertüre zur Sert
„Die Jrrfahrt ums Glück“ von Suppé, 3. Serenade von Metra 4. 5
Reiter und ſein Lieb, Lied von Schulze, 5. Erinnerung an Joſef Stra t
von Fetras, 6. Pridericus Rex, Armeemarſch von Radeck uß

r eir;

Malz-SBier
Cllkoholarm

ärztlich empfohlen
mit feinſter Rafſinade geſüßt

Ein Geſundheitsbier
erſten Ranges,

Haneſche OGktie, Sierbrauereſ

Mederlage Merseburg, Fernsprecher 273.
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J Mitteldeutsche Privat-Bank, Aktiengesellschaft

8 Zweigniederlassung Merseburg
Magdeburg-amburg--Dresden--Leiprig.

Aktienkapital H. 60. 000. 000.--. Reserven ca. M. 8.000. 000.--
Ausführung aller bankgeschäftlichen Transaktionen.““

u
zu haben in der Kreisblatt-Druckerei.

Saatenſtaud im Kreiſe Merſeburg für den Monat Mai 1914.
Begutachtungsziffern (Noten): 1-ſehr gut, 2-gut, 3-mittel (durchſchnittlich), 4-gering, 5-ſehr gering.

Fruchtarten e Anzahl der von den Vertrauensmännern abgegebenen Noten

uſw. Staat gierung 1 1-2 2 2-8 s 3-4 4 45 5
bezirk

Winterweizen 2,6 2,5 J 6 6 4
Winterſpelz (Dinkel) 2,3 S

Winterroggen 2,6 2,7 2 7 3Wintergerſte 2,8 2,6 1 s 2 4 1 2Winterraps u.-Rübſen 2,5 2,7 l 3 2

Klee 26 36 r o 3 1Königlich Preußiſches Statiſtiſches Landesamt.
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Sommerſtoffe
Leichte waſchechte Baumwollſtoffe in farb.

Atr. 28 35 45 50 55 Pfg. ete.
Weiße Waſchſtoffe, gute halthare Gewebe

Atr. 55 60 70 75 80 Pfg. eto.
Echte Vollmouſfeline, mod. Ausmuſterung

Atr. 75 95 120 130 150 Pfg. ete.

Aparte leichte Vollſtoffe, in denen
9 Atr. 125 160 225 260 Pfg. etc.

moderne haltbare Gewebe,
neneſter Farben in großen Breiten
AMtr. 200 275 350 450 500 Pfg. etc.

Dobkowitz,
Merſeburg. Entenplan.
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Naspresssleine
sind vorrätigGarrunke Henuuün ee bei Dörstewitz.

Das Beste für die Mauntpflege ist:

„Lanolin- Seife

3 Stück 65 Pfg.

gurc JT e

„Pfeilring

25 Ptg. pro Stück.

W

Nachahmungen weise man zurück.
Veeinig te Chemische Werke Aktiengesellschatt.

Charlotieuburg, Salzufer 16 Abteilung Lanolin- Fabrik Martinikenfelde.
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NAMMASCUNEFAHRRADERhre
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00RKOkOGOVERME r DiELEFELD, eentug, srurroas
Stufenstr. 4.

Bruno Schneider, Mücheln.
Gust.Otto Erdmano Wwe. Merseburg.

Krause, Zöschen.
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